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Erics Freundinnen empfinden sich als eine Familie, und genießen die Annehmlichkeiten und die Sicherheit, die ihnen Eric und Eva bieten.


Immer wieder geraten sie oder andere Beteiligte in ausweglose Situationen, aus denen Eva, der fast nichts unmöglich ist, unkonventionell heraushilft.


Auf einer erneuten Reise nach Alaska, in die Zeit vor eintausend Jahren, treffen sie in ihrem Lager eine Gruppe von Jägern an, die nicht nur versucht hatten, ihre Vorratslager zu plündern, sondern auch ihren Wächter, den Bären, zu töten.


Aber auch ihnen helfen sie, versorgen sie mit Nahrung, und retten Isiouq, die ein schweres Leben als Sklavin führen musste.


Sehr berührend.


Spannung, Abenteuer, Tiefgang, Krimi und Erotik.


Eine Geschichte mit Suchtpotenzial.


Shai Laine lebt und liebt in Hamburg.




Alle in diesem Roman vorkommenden Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.




Für meinen Schatz





Kapitel 1


Irgendwo in der Karibik, wahrscheinlich am Ende der Welt, vergessen und nicht beachtet, weil sie von niemandem beansprucht wurde, lag unsere Insel, die es nun nicht mehr gibt, denn sie im Meer versunken.


Aber wir sind hier.


Im Jahr 1844.


Die geheimnisvolle Insel.


Und hier feierten wir in gewisser Weise unser Kennenlernen.


Ein Kennenlernen verschiedener Kulturen, aus unterschiedlichen Zeiten. Das, was uns dies alles ermöglichte, denn es war eigentlich völlig unmöglich, war mein geliebter Computer.


Ein weiblicher Computer namens Eva.


Eva, die schönste Frau, die es jemals gab, oder geben wird.


Sie schlief an meiner Seite. Ich hielt sie fest.


Hier in unserem Holzhaus, das wir in Hamburg gekauft hatten, und das mit Evas Hilfe hierher transportiert worden war, schliefen wir unsere zweite gemeinsame Nacht.


Die erste gemeinsame Nacht war in Hamburg gewesen. Gestern.


Außer Eva, die kein Alter hat, und mir, lagen in diesem riesigen Bett aus vielen Matratzen, noch weitere zwölf Mädchen.


Eine von ihnen ist meine Klassenlehrerin: Elke.


Sechs weitere sind: Lea, Janette, Ella, Hanna, Sabine und Nicole, die alle meine Mitschülerinnen sind.


Fünf meiner Freundinnen kommen aus der Vergangenheit, aus dem Alaska prähistorischer Zeit, nämlich aus dem Jahr 987 nach Christus, und sie heißen mit ihren neuen Namen: Chloe, Ivy, Mia, Lily und Amy.


Chloe hieß vorher Tanzende Schneeflocke,


Ivy – Gelbe Feder,


Mia – Frühling,


Lily – Rauschen, und


Amy hieß Rote Moosbeere.


Diese Namen hat ihnen Eva gegeben, damit sie mit ihren indianischen Namen nicht zu sehr auffallen, wenn sie am Montag den ersten Tag mit uns zusammen zur Schule gehen werden.


Wir sind zwar gestern, am Samstag, hierher gekommen, und heute ist Sonntag. Aber wenn wir zurück nach Hamburg reisen, ist es dort wieder Samstag, denn wenn wir auch nur eine Minute nach unserer Abreise in Hamburg dort wieder ankommen würden, wäre es eine Reise in die Zukunft. Und das ist mit Komplikationen verbunden, sagt Eva, die sich an unserer Normalzeit, wie sie es nennt, ausrichtet.


Reisen in die Vergangenheit und zurück sind kein Problem für sie. Wir dürfen nur nicht später zurück sein.


Alle meine Freundinnen sind achtzehn Jahre alt, ich übrigens auch. Wir leben im Jahr 2018, und stehen kurz vor dem Abitur, durch das uns Elke, unsere Klassenlehrerin bringen wird.


Dies alles ist kaum verständlich, und es ist auch nur möglich, weil Eva, mein Computer aus dem Jahr 3012 nach Christus, praktisch alles kann, und auch weiß. Sie ermöglicht uns Zeitreisen, oder Reisen von Hamburg hierher auf eine Insel in der Karibik, oder anderswohin. Und zwar in Gedankenschnelle.


Es ist nicht dieses komplizierte sich auflösen, und dann woanders wieder zusammen-gesetztwerden, oder durch-ein-Wurmloch-gleiten.


Wenn wir Eva bitten, uns irgendwo hin zu bringen, sind wir im gleichen Augenblick dort, und zwar ohne eine Zeitverzögerung. Es sei denn, wir wollen eine Zeitverzögerung.


So liege ich nun hier in diesem riesigen Bett, um mich herum zwölf wunderschöne Mädchen, und Eva.


Gleich erwacht der Tag.


Ach ja, da fällt mir ein: Warum sind alle meine Freundinnen gleich alt?


Sie haben es sich von Eva so gewünscht.


Meine Mitschülerinnen sind tatsächlich alle achtzehn Jahre alt.


Elke, unsere Lehrerin, ist eigentlich zweiundsechzig, wollte aber auch so jung sein wie wir. Also hat Eva ihr das ermöglicht.


Mia war dreiundvierzig, Chloe dreiundzwanzig, Amy sechsundzwanzig, Lily fünfundzwanzig. Nur Ivy war achtzehn Jahre alt.


Sie sahen auch etwas anders aus, als ich sie alle kennenlernte. Aber als Eva einigen von ihnen ein neues Alter gab, wollten fast alle auch ein neues Aussehen bekommen. Das bekamen sie.


Eigentlich waren sie alle schön, nun sind sie alle Super-Schönheiten, als wären sie einem Modemagazin entsprungen.


Auch an mir hatte Eva ein paar Veränderungen vorgenommen. Nur waren dies nicht meine eigenen Wünsche gewesen, sondern Evas. Wahrscheinlich sehe ich jetzt wie ein Adonis aus. Mir ist es egal, denn meine Freundinnen lieben mich. Aber mit diesen speziellen Vorzügen, oder Veränderungen, bin ich nun in der Lage, ihnen Wünsche zu erfüllen, die ein Junge erfüllen müssen kann, wenn er seine Kraft auf dreizehn Mädchen verteilen muss.


Dreizehn, weil mein Computer – Eva – auch Sehnsüchte hat, die ich ihr erfüllen muss.


Der Tag erwacht gleich.


Wieso ist es so ruhig hier?


Schlafen sie wirklich noch alle?


Eva schläft nie, das weiß ich. Aber sie liegt ganz still da, in meinen Armen.


Ich drehte mich nach hinten, und sah direkt in die glitzernden, dunklen Augen von Amy.


„Eric“, flüsterte sie leise, „leck mir meine Muschi! Sie sehnt sich so nach dir, und ich halte es nicht mehr aus!“


Ein klarer Befehl.


Und wenn eine meiner Freundinnen Not leidet, darf ich nicht fragen, sondern muss sofort handeln. Außerdem hat mir Eva gestern gezeigt, was ein Mädchen fühlt – zum Beispiel beim Sex. Und deshalb kann ich ihre Sehnsucht nun sehr gut verstehen.


So kroch ich unter die Decke, und war aufs Neue überwältigt von Amys wunderbaren Duft, den ihr ganzer Körper verströmte, und besonders an ihrer Muschi, der nur noch von dem Geschmack übertroffen wird.


Es ist wie ein besonderer Honig, nicht zu beschreiben, aber Sucht-auslösend. Und wenn man süchtig ist, entkommt man nie wieder.


Wunderbar!


Hier drin könnte ich versinken.


Ich liebkoste Amys Muschi, ganz versunken in einer anderen Welt, bewunderte ihre samtweiche Haut, ihre feinen Härchen, ihre zarten Schamlippen, ihren liebreizenden Geschmack und ihren Duft …


...und merkte erst jetzt, dass alle nur darauf gewartet zu haben schienen.


War ich denn der letzte gewesen, der aufgewacht war? Hatte ich heute am längsten geschlafen?


Amys Muschi war nur der Auftakt. Alle brauchten diese Liebkosung heute morgen.


„So wird ab jetzt mein Leben aussehen!“, wurde mir klar. Und darauf freue ich mich. Ich bin der Liebesdiener meiner Freundinnen.


Was kann es Schöneres geben?!


Sie revanchierten sich alle bei mir, indem sie mich baten, mich auf meinen Rücken zu legen, und sich auf mir austobten. So rüsteten sie sich für den Tag, verschafften sich und mir Glück und Zufriedenheit.


Jetzt hatten wir Hunger, aber vorher rannten wir kreischend zum Strand runter, sprangen in das warme Wasser, tollten herum, wuschen uns.


Jemand musste Trinkwasser holen. Also tat ich das.


Hanna und Lily kamen mit.


Und natürlich Eva, denn sie entfernt sich nie weit von mir.


Wir füllten den Kanister, und den Wassereimer, und wurden am Holzhaus schon sehnsüchtig erwartet: Zähneputzen, Tee und Kaffee kochen.


Für das Frühstück rösteten wir die Baguettes, hatten in unserer Kühlbox Butter, Marmelade, und sonst Honig, und was man so alles braucht, wenn man gemütlich frühstücken will.


„Marmelade!“, begeisterte sich Chloe. „Allein dafür hat es sich gelohnt, sich von Eric retten zu lassen.“


Ich hatte meinen indianischen Freundinnen nämlich das Leben gerettet.


Mit Evas Hilfe.


Lily: „Wir lieben ihn aber auch, weil er uns das Küssen beigebracht hat, und weil er diesen speziellen Muschi-Kuss kann.“


Amy: „Und wie!“


„Ja, da kann man ins Träumen kommen“, schwärmte Mia.


Ivy: „Muschi-Kuss und nebenbei Marmelade essen, das wärs.“


Chloe: „Ich würde noch Kaffee mit Zucker dazunehmen.“


Nicole: „Ihr seid richtig witzig! Wer hat euch so was beigebracht?“


Chloe deutete auf Eva.


„Ich liebe euch alle“, schmunzelte Eva.


Chloe: „Und wir dich erst, Eva. Du bist so wunderschön.“


Eva liebt es, wenn man sie bewundert oder ihr Komplimente macht. Welche Frau würde sich nicht darüber freuen?


Sie hatte ihre langen blonden Haare locker hochgesteckt, trug heute goldene Ohrringe, die ich an ihr noch nie gesehen hatte. Außerdem sahen ihre langen roten Fingernägel so perfekt aus, als käme sie gerade von der Maniküre.


Ihr Make-Up war nicht zu toppen. Und ihr Bikini verhüllte nur wenig, weil er sehr knapp bemessen war.


„Wo hast du denn diese schicken Ohrringe her, Eva?“, wollte Ella wissen.


„Gefallen sie euch?“, warf sich Eva in Pose.


„Sehr schick!“, lobte ich sie.


„Danke.“


„Dafür muss man Ohrlöcher haben“, erklärte Chloe.


Lea: „Das stimmt. Wir können uns ja am Montag welche stechen lassen.“


Eva: „Meine Ohrringe sind nicht real, das wisst ihr hoffentlich.“


Ivy streckte ihre Hand aus, und fühlte: „Ich kann sie anfassen. Manchmal komme ich ein bisschen durcheinander. Ich möchte auch so welche haben.“


„He, dann kaufen wir uns welche“, schlugen Sabine und Nicole, Ivys Freundinnen, gleichzeitig vor, „gleich nach dem Ohrlochstechen.“


„Toll!“, rief Ivy.


Ella: „Ich möchte auch so welche.“


Also war damit schon ein Plan für Montag festgelegt. Wir würden nach der Schule in die Stadt gehen, und ein wenig shoppen.


Was würden unsere indianischen Freundinnen sagen, wenn wir danach zusammen Eisessen gehen? Ich tippe mal darauf, dass es ihr neues Hobby werden könnte.


Eva setzte sich zwischen meine Beine, und schlang meine Arme um sich, was mich sofort anregte, ein wenig mit ihr zu schmusen.


Alle lagen entspannt auf unserer Veranda, wir sahen aufs Meer hinaus, und genossen die morgendliche Wärme.


Eva: „Denkt bitte daran, euch einzucremen.“


Janette stand auf, und kam mit etlichen Tuben Sonnencreme aus dem Holzhaus zurück.


„Chloe?“, fragte Lea, während sich alle einrieben.


Chloe: „Ja Schatz?“, denn Chloe und Lea sind spezielle Freundinnen.


Lea: „Was hat dein Name Tanzende Schneeflocke zu bedeuten?“


Chloe: „Als ich geboren wurde, waren die Blätter schon von den Bäumen gefallen, es war kalt. Im Spätherbst. Meine Mutter hatte es mir später erzählt. Sie saß hinter einem Gebüsch, hatte sich ein Fell untergelegt, und als ich schließlich heraus rutschte, sah sie die ersten Schneeflocken, wie sie um sie herum tanzten. Deshalb, und weil sie erleichtert war, dass ich lebte, und sie mich süß fand, sagte sie sich: Das kleine Mädchen, um das die Schneeflocken tanzen. Das ist mein ganzer Name. Später nannten mich alle Tanzende Schneeflocke, weil nicht jeder einen so langen Namen sprechen will, wenn man sich unterhält. Aber eigentlich ist mein Name länger.“


Lea: „Das gefällt mir. War niemand dabei?, nur deine Mutter allein. Ich meine, wo waren denn die anderen Frauen?“


Chloe: „Wir, unsere Frauen, haben das immer allein gemacht. Immer ein wenig vom Lager entfernt.“


Nicole: „Aber bei deiner Entstehung war ja zumindest dein Vater noch dabei, oder?“


Chloe: „Witzig!“


Sabine: „Ja. Warum musstet ihr eure Kinder allein bekommen?“


Chloe: „Weiß ich nicht. So war es immer gewesen.“


Lea: „Aha!“


Chloe: „Wir wissen, dass es bei euch ganz anders ist. Wir haben darüber niemals nachgedacht. Jetzt finde ich es auch seltsam. Aber nur deshalb, weil ich nun ein anderes Wissen besitze.“


Keine fragte nach Chloes Sohn, der bei dem Überfall umgebracht wurde. Aber ich spürte, dass alle daran dachten, dass nur diese fünf Mädchen überlebt hatten.


„Mia“, bat Elke, die Mias spezielle Freundin ist, „erzähl doch mal, warum du Frühling heißt.“


Mia: „Ich wurde im Frühling geboren, als das Eis schmolz, und die Bäche wieder flossen, die Sonne wärmer schien, und die Vögel wieder ins Land kamen. Alles erwachte zu neuem Leben. Das war schon immer die Zeit, die Hoffnung machte. Meine Mutter erzählte mir, dass sie so froh war, dass nun die kalte Zeit vorbei war. Sie hatte Hoffnung, dass ich leben würde, weil es in der beginnenden warmen Zeit geschah, deshalb nannte sie mich: Meine Hoffnung ist erhört worden, mein Kind kam im warmen Frühling. Aber alle nannten mich später einfach Frühling.“


Elke: „Das ist schön! Wie findest du deinen neuen Namen?“


Mia: „Mia Ferrell. Das hört sich wunderbar an. Ich glaube, Eva hat mir den richtigen Namen gegeben, sehr klangvoll und schön.“


Eva zwinkerte Mia zu. Sie lächelte zurück. Mia hatte bei dem Überfall sehr stark gelitten. Sie hatte üble Verletzungen gehabt. Aber Eva hatte ihr geholfen.


Amy: „Manchmal bekam man auch im Laufe des Lebens einen anderen Namen. So wie wir jetzt.“


Amy hat auch zwei spezielle Freundinnen: Ella und Janette.


Ella: „Das hatte dann bestimmt einen Grund, oder?“


Amy: „Ja, wenn sich etwas Wichtiges veränderte. Mit dem neuen Namen wollte man dies würdigen. Bei uns hat sich ja wirklich alles verändert. Nur dass wir uns jetzt nicht Die fünf Mädchen, die nun in Hamburg bei ihrer neuen Familie wohnen, nennen, sondern wir haben nun einfache, recht normale Namen.“


Janette: „Erzähl mal, wie es zu deinem Namen kam: Rote Moosbeere.“


Amy: „Meine Mutter war mit den Frauen des Lagers im Spätsommer beim Beeren-Sammeln. Als sie merkte, dass sie mich gleich bekommen würde, entfernte sie sich schnell, denn sie hatte noch nicht damit gerechnet, und ich fiel auf die Moosbeeren. Da nannte mich meine Mutter: Mein Mädchen fiel auf die roten Moosbeeren.“


Ella: „War sie froh, dass du ein Mädchen bist?“


Amy: „Insgeheim ja, aber Jungen waren wertvoller, weil sie später auf die Jagd gehen konnten.“


Janette: „Wusste deine Mutter, dass du ein Mädchen werden wirst?“


Amy: „Nein. Ich weiß, dass dies bei euch möglich ist. Wir konnten so etwas nicht wissen.“


Ella: „Also bist du direkt auf die Erde gefallen, nicht auf ein Fell, oder so etwas?“


Amy: „Ja, weil meine Mutter noch nicht mit mir gerechnet hatte.“


Ella: „Und dann?“


Amy: „Sie hat mich mit Grashalmen trocken gewischt, und mich unter ihre Kleidung gesteckt.“


Janette: „Aha!, das hört sich abenteuerlich an. Ihr seid ziemlich abgehärtet.“


Amy: „Haha, ja das sind wir. Aber wir finden es hier in der Wärme viel schöner. Selbst im Sommer hatten wir es nie so warm, wie es hier auf der Insel ist. Also, ich genieße es!“


Chloe: „Ich auch. Ich finde es mindestens so toll, wie die Toilettenspülung und das warme Wasser aus der Leitung. Auf so etwas wäre bei uns nie irgendwer gekommen.“


Ivy: „Hihi. Das ist wirklich toll! Warmes Wasser aus der Leitung.“


Chloe: „Und die Marmelade nicht zu vergessen!“


Ivy: „Richtig!“


Sabine: „Ivy! Wie kam es zu deinem Namen?“


Sabine und Nicole sind die speziellen Freundinnen von Ivy. Die drei hatten sich sofort gefunden, das heißt, natürlich hat das alles Eva so organisiert. Aber die drei passen so gut zusammen, weil sie Spaßvögel sind. Und seltsamerweise heißt Ivy Gelbe Feder.


Ivy: „Auch meine Mutter hatte mit mir noch nicht gerechnet gehabt. Sie musste mal, bückte sich, um Wasser zu lassen, da flutschte ich einfach aus ihr heraus. Sie erzählte, dass es noch nicht einmal richtig weh getan hatte. Und als sie mich aufhob, klebte mir eine seltene gelbe Feder am Kopf. Witzig, oder? Jedenfalls nannte sie mich: Meinem Mädchen klebte eine gelbe Feder am Kopf. Aber alle nannten mich nur Feder, oder Gelbe Feder.“


Nicole: „Das sah bestimmt lustig aus. Vielleicht bist du deshalb so ein Spaßvogel.“


Ivy: „Das glaube ich auch. Ich bin total glücklich mit euch allen.“


Nicole: „He, wir mit dir auch, Ivy.“


Alle bestätigten das.


Hanna: „Lily, ich tippe mal, dass dein Name etwas mit dem Rauschen von Wasser zu tun hat.“


Hanna ist die spezielle Freundin von Lily.


Lily: „Wie bist du darauf gekommen? Das stimmt.“


Hanna: „War nur so eine Vermutung. Ich überlegte, was rauscht. Es hätte ja auch der Wind sein können.“


Lily: „Na ja. Meine Mutter wollte, dass niemand sie jammern hört, also ist sie an den Bach gegangen, und weil der ziemlich laut ist, konnte man ihr Stöhnen auch nicht hören. Ich war kräftiger, als andere Säuglinge, und es war eine schwere Geburt. Meine Mutter hätte dabei auch sterben können, glaube ich. Sie war froh, dass sowohl sie als auch ich am Leben blieben. Sie nannte mich: Das Rauschen des Baches war lauter als mein Stöhnen. Aber selbst sie hat mich später immer nur Rauschen genannt.“


Hanna: „Ist das auch der Grund, warum du schlank sein wolltest?“


Lily: „Ja, so ist es.“


Hanna gab Lily einen Kuss.


Wir rekelten uns in der Sonne.


Herrlich.


Diese Einsamkeit, diese vielen schönen Mädchen, die alle meine Freundinnen sind.


Herrlich.


Ich streichelte Eva, die immer noch zwischen meinen Beinen saß, oder fast schon lag, denn wir hatten es uns auf unserer Veranda mit vielen Kissen und Badetüchern gemütlich gemacht.


Wie Eva das alles gemacht hatte!


Wir waren nun alle zusammen, es gab keine Eifersucht, keinen Streit, keine Kabbeleien. Wir hatten keine Zukunftssorgen, denn unsere Zukunft sieht rosig aus.


Ich hatte mir über so Manches ganz unnötig Gedanken gemacht. So oft hatte ich darüber gegrübelt, wie meine Kraft ausreichen sollte, dass ich sowohl in Hamburg als auch in Alaska sein musste.


Ständig machte ich mir Sorgen um meine Freundinnen in Alaska, wenn ich in Hamburg war, oder umgekehrt, wenn ich in Alaska war, dachte ich daran, ob es meinen Freundinnen in Hamburg gut ging.


Dann machte ich mir Sorgen, ob sie sich untereinander verstehen würden, wenn sie sich kennenlernen würden.


Und immer wieder ging alles nicht nur gut aus, sondern besser als gut. Alle waren glücklich, wirklich glücklich.


Und sind es immer noch.


„Ich muss mich mal etwas bewegen. Wer kommt mit ins Wasser?“, fragte Nicole.


„Ich“, antwortete Sabine.


Ivy: „Ich auch.“


Elke: „Ich auch. Wer weiß, wann wir das nächste Mal hier sind.“


Hanna: „Ja, lasst es uns genießen. Wollen wir denn danach noch mal gucken, was da unten am Ende der Anker-Kette liegt?“


Janette: „Ich tippe mal auf ein Schiffswrack.“


Lea: „Das kann ich mir auch vorstellen.“


Nicole: „Dann lasst uns doch dort schwimmen gehen. In der Bucht konnte man gut tauchen.“


Hanna: „Okay. Wollen wir uns etwas Verpflegung mitnehmen?“


Sabine: „Gute Idee. Ich packe eine Tasche, und setze schon mal Tee auf.“


Eine Weile später waren wir unterwegs, nahmen diesmal den Weg am Brunnen vorbei, und kamen von Norden auf die Bucht zu.


Herrliches, leicht türkisfarbenes Wasser, vollkommen klar, so dass man bis zum Grund der Bucht sehen konnte.


Wir stellten unser Sachen ab, streiften die Badelatschen von unseren Füßen, zogen uns aus.


Kreischend sprangen wir zusammen rein.


Wie schnell unsere Neuen das mit dem Schwimmen gelernt hatten! Sie konnten sogar, wie wir auch, mit offenen Augen unter Wasser tauchen!


Schwimmen.


Tauchen.


Ausprobieren, wie lange man unter Wasser bleiben kann.


All die wunderschönen, nackten Mädchen!


Und sie sind alle meine Freundinnen!


Wirklich kaum zu glauben!


Wieder vom Ufer rein springen.


Köpfer.


Arschbombe.


Riesenplatscher.


Kreischen.


Schreien.


Kichern.


Rum toben.


Erst mal einen Tee, etwas Dampfen, sich an der Sonne trocknen lassen, sonnenbaden, ausruhen, genießen.


Diesmal hatten wir unsere Badetücher dabei.


Unser privater FKK Strand.


Herrlich.


„Ich bin so froh, dass wir nicht zurück in unsere kalte Heimat müssen“, sinnierte Ivy. „Wir haben zwar jetzt diesen Schwitzraum, aber das ist nicht das Gleiche.“


Chloe: „Aber Eric hat das sehr gut gemacht. Hättest du jemals gedacht, dass wir mal in eine Schwitzhütte dürfen?“


Ivy: „Nein, niemals. Hättest du jemals gedacht, dass es ein Meer gibt, und dass man schwimmen kann?“


Chloe: „Nein niemals. Hättest du gedacht, dass man Marmelade machen kann?“


Ivy: „Nein, wie auch? Wir hatten keinen Zucker.“


Chloe: „Es scheint mir die wichtigste Erfindung der Menschheit zu sein.“


Ivy: „Zucker?, oder Marmelade?“


Chloe: „Zucker.“


Lily: „Was ist mit Computern?“


Ivy: „Die sind auch wichtig, sonst gäbe es Eva nicht.“


Lily: „Dann ist Eva die wichtigste Erfindung der Menschheit.“


Ivy: „Das stimmt.“


Chloe: „Ich stimme euch zu.“


Lily stand auf, und gab Eva einen Kuss: „Wir sind alle völlig verliebt in dich, Eva.“


Alle lächelten Eva zu.


Eva: „Ich in euch auch. Ich hätte niemals gedacht, dass ich solche Gefühle entwickeln kann.“


Ich: „Hat das dein Erschaffer denn nicht vorgehabt, oder geplant?“


Eva: „Ein Assistenzcomputer ist in erster Linie ein Diener, ein Ermöglicher für seinen Besitzer. Ich wurde lediglich mit Fähigkeiten ausgestattet, die sicherstellen, dass ich das bestmögliche Ergebnis realisiere. Dazu sind mir Werkzeuge zur Verfügung gestellt, aus denen ich weitere entwickeln kann. So habe ich festgestellt, dass ich selbst auch Bedürfnisse habe, die mit euren gut zusammen passen. Aber im Grunde lag es an Eric und an euch.“


Hanna: „Du tust sehr viel für uns. Danke.“


Eva: „Es macht Spaß.“


Lea: „Das sehen wir.“


Janette: „Wir können dir niemals genug danken.“


Eva: „Doch, das tut ihr bereits.“


Ivy und Lily mussten mal, und verschwanden hinter den Büschen. Ein paar Minuten kamen sie aufgeregt zurück.


„Wir haben etwas gefunden!“, rief Ivy.


Sofort sprangen wir auf, um zu sehen, was es sein konnte.


Neben einem Felsen lag eine Kanone. Offensichtlich stand sie vor langer Zeit dort darauf, denn man konnte noch Reste der Verankerung erkennen.


„Toll!“, staunte Sabine.


„Vielleicht liegt hier noch mehr rum“, überlegte Nicole.


Ella: „Das wäre durchaus möglich. Denn wenn dies mal ein Hafen war, wurde er bestimmt mit Kanonen gesichert.“


Wir fanden noch zwei weitere Kanonen und deren Steinverankerungen. Aber alle drei hatten in den vielen Jahren, in denen sie dem Wetter ausgesetzt waren, stark gelitten.


Patina?


Vielleicht konnte man sie restaurieren.


„Ich kann mir vorstellen, was hier damals passiert ist“, sagte Nicole.


„Was denn?“, wollte Ivy wissen.


Nicole: „Na, das liegt doch auf der Hand.“


Janette: „Ja?“


Nicole: „Also. Ich stelle es mir so vor: Dieser Pirat, Eric de Rhode, kam mit seinem Schiff, ankerte, und wollte Yolanda überfallen. Aber ihre Wachen haben ihn einfach mit ihrem Kanonen versenkt. Er wollte noch schnell zurück, hatte aber vergessen, den Anker einzuholen, und dann ist sein Schiff draußen vor der Bucht gesunken.“


Sabine: „Du hast eine rege Fantasie. Und dazu noch einige Piratenfilme gesehen.“


Nicole: „Genau. ... Eva? Liege ich ungefähr richtig?“


Eva: „Ja, mein Schatz.“


Nicole: „Jippie! Aber es liegen hoffentlich keine Toten an Bord, oder etwa doch?“


Eva: „Nein, sie konnten mit einem Beiboot flüchten.“


Sabine: „Was du alles weißt. Toll!“


Lea: „Sind denn noch Schätze an Bord?“


Eva: „Nein, nur das Übliche an Ausrüstung, das aber schon ziemlich verrottet ist, wie das Wrack selber auch. Sie kamen hierher, um selber Beute zu machen, und hatten deshalb nichts Wertvolles dabei.“


Nicole: „Dann lasst uns mal gucken, was wir von dem Wrack noch erkennen können.“


Es war nicht viel.


Am Ende der Anker-Kette fanden wir das verfallene Wrack. Es lag vor der Bucht, wie Nicole es vermutet hatte. Aber dort fiel das Ufer steil ab, so dass wir nicht weiter nach unten wollten.


Uns reichte es aus, zu wissen, dass es dort lag, wem es gehört hatte, und wie alles geschehen war.


Stattdessen schwammen wir noch einmal ausgiebig, tauchten, tollten herum, sonnten uns wieder, aßen unseren Proviant auf, und machten uns irgendwann auf den Weg zurück zu unserem Holzhaus.


Mittlerweile bekamen die ersten Heimweh, auch wenn es hier so schön war.


„Hoffentlich bekommen unsere alaskanischen Freundinnen nicht auch irgendwann Heimweh“, dachte ich so bei mir. Aber bis jetzt hatten sie ja immer wieder betont, wie froh sie waren, nicht zurück zu müssen.


Erst als alle den gleichen Wunsch äußerten, nämlich dass sie nach Hause wollten, packten wir unsere Sachen, und baten Eva, uns nach Hamburg zu bringen, ...


… und waren im gleichen Moment in Elkes Wohnzimmer.


Jetlag?


Nein, nicht bei uns.


Aber alle wollten sich duschen, das Salz von der Haut abspülen.


Ich brachte das Schwert nach unten in den Keller, und legte es zu dem Goldschatz.


Chloe, Ivy, Lily, Amy und Mia waren schon wieder ganz außer sich: Warmes Wasser, und dann noch das wohlriechende Duschgel!


*****


Sonntag Abend.


Eva rief uns alle zusammen, das heißt, ich tat es für sie. Nun saßen wir im Wohnzimmer, wo wir so viele Stühle zusammengetragen hatten, um den Ausziehtisch herum.


„Zuerst“, begann Eva. „Frau Rossni wird dich gleich anrufen, Elke. Ich habe schon alles vorbereitet. Danach müssen wir ein Paar Dinge besprechen, denn ich will nicht alles bestimmen.“


Elke: „Okay. Du leitest mich, Eva?“


Eva: „Frau Rossni ist, wie gesagt, vorbereitet. Eine reine Formalie, könnte man sagen. Sie will sich nur mit dir abstimmen.“


Tatsächlich klingelte Elkes Telefon.


„Ziegeler!“, meldete sich Elke.


Sie hatte es laut gestellt, damit wir alle mithören konnten.


„Rossni. Guten Abend Frau Ziegeler. Störe ich sie?“


„Guten Abend Frau Rossni. Nein, sie stören nicht. Aber wenn sie mich an einem Sonntag anrufen, scheint es etwas Wichtiges zu sein.“


„So ist es, obwohl … Zunächst, wie geht es ihnen?“


„Sie meinen bestimmt die Sache mit dem Schlaganfall. Alles bestens. Mir geht es sogar besser als vorher. Falls sie darauf anspielen: Ich bin voll einsatzfähig. Und?, geht es ihnen auch gut, Frau Rossni?“


„Ja, auch bestens. Der Grund, warum ich sie an einem Sonntag störe: Wir werden morgen fünf weitere Schülerinnen in ihrer Klasse unterbringen. Sie sollen gute Schülerinnen sein, und von ihnen durch das Abitur geleitet werden.


Können sie morgen früh vor dem Unterricht in mein Büro kommen? Da werden wir sie begrüßen, und so weiter.“


„In Ordnung. Ich werde da sein.“


„Dann wünsche ich ihnen noch einen schönen Sonntag Abend, Frau Ziegeler.“


„Für sie auch, Frau Rossni.“


„Das war ja bis hierhin einfach. Sie ist so umgänglich“, überlegte Elke, „liegt das an dir, Eva?“


Eva: „Sicher.“


Elke: „Wir brauchen unter anderem Schulbücher, Unterlagen, die Zeugnisse würde ich gern einmal durchsehen. Was ist mit den Personalausweisen? Wo wohnen unsere Freundinnen?“


Eva: „Ich benötige einen Satz Schulbücher. Das andere ist alles schon fertig. Außer … hier sind Namensschilder. Die sollte jemand von euch an Frau Enganns Tür anbringen. Wer macht das?“


Hanna: „Das kann ich machen.“


Eva: „Okay.“


Elke: „Heißt das, dass das ihre Adresse ist?“


Eva nickte: „Nur der Form halber. Niemand wird das kontrollieren.“


Lea hatte ihre Schulbücher auf den Tisch gelegt. Eva sah sie an, hob wie aus dem Nichts mehrmals davon ab, und hatte sie wohl kopiert, denn nun lagen dort auf einmal sechs gleiche Stapel der Schulbücher, inklusive aller Dinge, die unsere Freundinnen brauchten.


„Irre!“, kommentierte Nicole dies.


Ella: „Das sah fast wie Zauberei aus.“


Eva: „War es aber nicht.“


Auch Elke war beeindruckt. Sie besah sich gerade die Zeugnisse, hob ab und zu eine Augenbraue, staunte, legte sie beiseite, nahm dann die Personalausweise, und sah sie sich genau an.


„Wo seid ihr geboren?“, fragte sie in die Runde.


Chloe: „Wir alle sind in Fairbanks, Alaska, in den Vereinigten Staaten von Amerika, geboren. Unsere Väter waren hier stationiert, aber alle unsere Eltern kamen bei einem Einsatz ums Leben, danach schickte man uns nicht zurück, weil wir keine Angehörigen hatten. Also bekamen wir die deutsche Staatsbürgerschaft, weil wir noch keine eigenen Ausweise hatten. Es fiel unter eine Sonderregelung, und wir kamen in ein Heim für elternlose Kinder, wo wir bis vor zwei Jahren blieben, bis wir Eric kennenlernten, der uns mit Frau Engann bekannt machte. Bei der wohnten wir.“


Elke: „Wirklich abenteuerlich. Mögt ihr Frau Engann? Kennt sie euch?“


Mia: „Das hoffen wir. Aber ich glaube schon, dass Eva auch das gemanagt hat.“


Elke sah zu Eva.


Eva nickte.


Elke: „Dann sind wir seid zwei Jahren Nachbarn, und ich wusste nichts davon?“


Nun allerdings musste sie losprusten.


Wir alle lachten.


Ein wirklich verrückter Plan.


„Okay!“, schloss Elke. „Erst Kuscheln, oder erst Abendessen? Was meint ihr? Ihr seid unsere Gäste, und zwar für immer. Ach … eines müssen wir doch noch klären.“


Mia: „Was denn?“


Elke: „Bleibt ihr alle auch heute Nacht hier, oder muss die eine oder der andere nach Hause? Wie wollen wir das machen? Das Wochenende ist vorbei.“


Nicole: „Ich rufe Zuhause an, dass ich heute bei einer Freundin bleibe.“


Sabine: „Aha!, das mache ich auch.“


Alle telefonierten, ich auch. Meine Eltern hatten nichts dagegen. Sie fragten noch nicht einmal, wo ich sei, und bei wem ich schlafen wollte.


Toll!


Ich habe nette, verständnisvolle Eltern.


Meine Freundinnen auch. Ob sie schon alle mitbekommen hatten, dass sie nun um einhunderttausend Euro reicher waren?


Lily: „Ich würde gern einmal deine Eltern kennenlernen.“


Ich: „Ja, das machen wir demnächst. Wir besuchen sie einmal alle zusammen.“


Elke: „So, wenn das geklärt ist … erst Kuscheln oder erst Abendessen?“


Eva: „Denkt bitte dran, dass sich euer Aussehen während eures Schlafes heute Nacht wieder zurück verwandelt.“


Hanna: „Oh ja. Schade.“


Lea: „Es wird ja bald wieder anders.“


Sabine: „Stimmt. Morgen sehen wir wieder normal aus. Aber schön wars.“


Ella: „Ja, wirklich schön. Eric?, magst du mich dann trotzdem noch?“


Ich: „War das eine ernsthafte Frage? Ihr wisst doch, wie sehr ich euch liebe.“


Janette: „Aber du musst es uns auch ab und zu sagen.“


Ich: „Ich liebe euch alle über alles. Jede einzelne ganz besonders. Ich könnte es euch gleich zeigen, wenn ihr wollt.“


Chloe: „Aber Worte sind auch wichtig. Wenn wir morgen in der Schule von irgendwem bedroht werden, würdest du uns dann beschützen?“


Ich: „Mit meinem Leben!“


Eva: „Ihr alle seid völlig sicher. Niemandem von euch kann irgendetwas geschehen.“


Aber dieser versteckte Vorwurf machte mir Sorgen. War ich zu wortkarg, dass sich meine Freundinnen schlecht fühlen mussten?


Also umarmte ich jede einzelne, und sagte ihr, wie sehr ich sie liebte, wie viel es mir bedeutete, dass sie zu uns gehörte, wie tief meine Liebe zu ihr war, küsste sie innig, und sagte es noch einmal.


Nicole: „Also ich bin für Kuscheln, Essen, Kuscheln, Kuscheln. Und dann irgendwann Einschlafen.“


Janette: „Das hört sich nach einem Plan an.“


Ivy: „Ja, das finde ich auch.“


Die ersten gingen schon die Treppe nach oben.


Und als auch ich unterwegs war, tätschelte mir jemand von hinten meinen Po.


Ich drehte mich um: Amy.


„Hallo!“, versuchte sie wieder, Evas zuckersüße Stimme nachzumachen, wie sie es schon so oft getan hatte.


Grinsen.


Wir alle beide.


Amy: „Ich will die Erste sein, wenn du uns die Muschis leckst.“


Ich: „Okay, dann beeil dich.“


Sie drängelte sich an mir vorbei, zog sich schon währenddessen aus, und lag wirklich auf dem großen Bett, als sich die anderen noch auszogen. Auch ich hatte mich mittlerweile von meiner Kleidung befreit.


Amy lächelte mich an, spreizte ihre Beine, besah sich selbst in den Spiegeln.


Amy!


Was für ein wunderbarer Anblick!


Diese exotisch, leicht getönte Haut, diese feinen Härchen. Ich beugte mich zu ihr, küsste sie ganz zart auf ihren Mund, streichelte sie.


„Ich liebe dich Amy. Es ist so schön, dass du hier bist, und es dir gefällt. Darf ich dir deine Muschi verwöhnen?“


Amy: „Oh ja! Kannst du dich noch an unser erstes Mal erinnern? Wir waren ratlos, und hatten ein wenig Angst vor dir.“


Ich: „Ja, ich weiß. Auch ich war ein wenig ratlos.“


Nun legte ich mich vor sie, und die anderen schauten uns zu, während ich mich ihrer Muschi näherte. Amy lächelte mich verzückt an, spreizte mit zwei Fingern ihre Schamlippen auseinander.


Wo hatte sie so etwas her?


Ganz zart küsste ich sie dort, lutschte auch an ihren Fingern, was sie besonders schön fand, und ließ meine Zunge in sie hinein gleiten.


„Hui! Mach das noch mal!“


Ja, das tat ich, verwöhnte ihren süßen Kitzler.


Quieken.


„Ja, das ist wirklich etwas zum Träumen, Eric. Du hast uns allen das Leid weg geküsst, weißt du das?“


Ich sah zu ihr auf, und machte weiter, umfasste ihren süßen Po, sie verstand, und drückte mich etwas in sich hinein.


Die anderen warteten geduldig, sahen uns zu, dampften, umarmten sich solange, oder – ich konnte es aus dem Augenwinkel sehen – fingen an, sich in den Spiegeln zu bewundern.


Jede wollte das Gleiche, und jeder gestand ich meine Liebe. Wir waren richtig ineinander verknotet, wir liebten uns, streichelten einander, küssten, leckten uns, selbst Eva war mitten drin.


Aber nun wollten alle ein wenig Sehnsucht.


„Hallo!“, machte Amy wieder Eva nach.


Eva grinste.


Amy: „Ich möchte mal etwas ausprobieren.“


„Okay“, war Ella gespannt.


Amy: „Eric, leg dich einmal entspannt auf den Rücken, und stütze dich auf deine Ellenbogen.“


„?“, dachte ich.


Amy nahm meinen Penis in ihren Mund, und alle erwarteten, dass sie es in ihren Mund haben wollte. Stattdessen entließ sie ihn wieder, fing an, ihn zu massieren, erst vorsichtig, dann schneller, und ich spürte, wie schön es war.


„Jetzt mach deinen Mund auf!“


Ich wusste zwar nicht, was sie vorhatte, tat ihr aber den Gefallen.


„Ein bisschen weiter vor!“, forderte sie mich auf, und massierte weiter.


„Jetzt! Schieß!“


Es ging mir direkt ins Gesicht, in meinen Mund, auf meine Lippen.


„Hihi!“, kicherte Amy, setzte sich schnell auf meinen Penis, bewegte sich, und leckte mir derweil mein Gesicht ab, bewegte sich weiter. Alle anderen waren so fasziniert, dass sie erst jetzt schalteten, und auch anfingen, mich abzulecken.


Ella: „He!, das war ja gut, Amy. Wie bist du drauf gekommen?“


Amy: „Weiß ich nicht. Aber ich fand das toll. Es tut so gut, und schmeckt so lecker.“


Als Amy genug hatte, legte sie sich zu mir und sah den anderen zu, wie sie sich immer wieder im Spiegel betrachteten, sich auf mir vergnügten, sich danach auch zu mir legten.


Manche schminkten sich nebenbei, probierten einen anderen Nagellack, dampften, versorgten auch mich mit Tee oder Dampf.


Gemütlich.


Ruhig.


Genussvoll.


Sie besprachen, wie es wohl morgen werden würde, was wir alles unternehmen wollten, verwöhnten mich, ließen sich von mir verwöhnen.


Herrlich.


Entspannend.


„Essen wir wieder Spaghetti?“, fragte Lily.


Elke: „Wollt ihr das?, oder wollen wir etwas anderes machen?“


Ivy: „Was denn?“


Elke: „Wir könnten Pizza backen.“


Chloe: „So wie Kuchen? Das wird bestimmt spannend.“


Damit war die Essensplanung für heute Abend besprochen. Das hatte Eva ja vorhergesehen, oder besser gesagt, sie hatte gestern, die, die zum Supermarkt unterwegs waren mit der entsprechenden Liste losgeschickt, denn alle Zutaten waren vorhanden.


Die Mädchen waren begeistert: Teig mit Hefe ansetzen, kneten, auf drei Blechen ausrollen – denn so viele passten in Elkes Backofen.


Dann das Belegen: Erst Tomatensauce …


„He, das kenne ich schon!“, sagte Ivy. „Die hatten wir auch bei den Spaghetti.“


„Richtig“, grinste Elke.


Dann kamen Champions, Artischocken, Salami, Ananas, und reichlich Käse.


Die fünf Mädchen waren fasziniert, wie der Teig aufging, wie er dann im Ofen gebacken wurde. Sie saßen davor, und beobachteten staunend.


Chloe: „Ich bin total begeistert.“


Amy: „Ich auch! Kein Feuer, aber ziemlich warm, eigentlich sogar heiß!“


Lily: „Sogar mit Licht.“


Pling!


„So, jetzt ist die Pizza fertig“, verkündete Elke.


Mia: „Weil der Backofen Pling gesagt hat? Toll!“


Ivy: „Lauter tolle Erfindungen! Ich decke den Tisch.“


Mia: „Ich mache mit.“


Elke: „Was möchtet ihr trinken?“


Lily: „Tee oder Kaffee?“


Elke: „Wir können uns auch eine Limonade machen.“


Lily: „Spannend!“


Also mixten wir verschiedenen Fruchtsirup mit Mineralwasser. Wieder waren die Mädchen begeistert.


Chloe: „Das hört hier gar nicht auf! Eva, Eric!, wir sind euch soo dankbar, dass ihr uns gerettet habt, hihi. Limonade! Ich bin mal gespannt auf die Pizza!“


Ivy: „Ich auch.“


Wir freuten uns, dass sie von allem so begeistert waren. Wirklich wie die Kinder.


Die Pizza wurde auf Teller verteilt, ich brachte sie zum Tisch.


Chloe: „Ich sitze neben Eric!“


Ivy: „Okay, ich gucke euch zu. Ich setze mich gegenüber.“


Lea setzte sich an meine andere Seite, Eva konnte sich hier im Wohnzimmer wegen der Distanz zu mir, an jeden Platz am Tisch setzen. Auch sie saß mir gegenüber.


Chloe: „Himbeer! Ein Traum! Habt ihr das schon probiert?“


Amy: „Nein. Meins ist Zitrone. Lecker! Wollen wir mal tauschen?“


Lily: „Hier! Orange. Das ist vielleicht lecker!“


Ivy: „Salami und Champions. Echt gut.“


Mia: „Und der Käse erst mal! Wird der wirklich aus Milch gemacht?“


Chloe: „Ja, das wird er. Kaum zu glauben.“


Amy: „Die Butter auch. Was die Menschen alles erfunden haben! Warum sind wir nicht auf so etwas gekommen?“


Chloe: „Weil wir keine Kühe haben.“


Mia: „Aber wir haben Milch, wenn wir Babys haben.“


Chloe: „Unsere Milch ist zu süß.“


Lily: „Pizza könnte mein Lieblingsessen werden.“


Chloe: „Noch vor Kuchen oder Marmelade?“


Lily: „Nein, die selbstverständlich auch.“


Chloe: „Elke?, könnte man Pizza mit Marmelade machen?“


Elke: „Das könnte man, aber ich glaube, es würde nicht schmecken.“


Chloe: „Aber hier habe ich gerade Ananas drauf.“


Elke: „Tja. Vielleicht hast du recht.“


Lily: „Ich bin so begeistert von allem. Ich bin schon gespannt auf morgen. Da werden wir bestimmt wieder tolle Dinge erfahren. Ich finde, ihr habt euch euer Leben sehr sinnvoll eingerichtet.“


Nicole: „Auf alle Fälle werden wir jeden Tag tolle Sachen erleben. Seit wir Eric kennen, ist auch für uns jeder Tag voller Abenteuer.“


Lily: „Ja?“
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